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Geſellſchaft zu offenbaren. Nur darf Nl vergeſſen, daß jederVerſprechungseid ſchon ſtillſchweigend die Bedingung m ſich chließt,
„Salvo jure superioris“. daß alſo trotz des entgegenſtehenden Eides,
welcher inſoweit nicht ver  ichtet, berechtigte Fragen des Beichtvaters
oder der kirchlichen Oberen beantwortet werden dürfen und müſſen
Eine Beleuchtung 3u dem Geſagten bieten die Verhandlungen, welche
betreffs der Genoſſenſchaft der „Ritter der Arbeit“ vor den
römiſchen Tribunalen geführ worden ſind Die Vertheidigungsſchrift,
welche Cardinal Gibbon einreichte, betont folgende Punkte die
Aufnahmeformel enthä keinen Eid, die Verpflichtung zur Ge
heimhaltung verbietet den Katholiken nicht, den berechtigten kirchlichen
Oheren auch außer der El alles mitzutheilen, gibt kein
Verſprechen inden Gehorſams, und der Zweck und die Sta

der Geſell

94 enthalten nichts gegen die kirchliche und aat  —
liche Ordnung Daraufhin Urde bekanntlich die Excommunication
der Mitglieder aufgehoben, und das Verbot, In die Geſellſcha ein⸗
zutreten, ſuſpendier

Als Beantwortung der rage iſt alſo zu entſcheiden Petrus
hat chwer geſündigt Ur ſeinen Eid abſoluten Stillſchweigens, wenn
der Verein widerſittliche Zwecke verfolgt und ſe dieß nicht
der Fall iſt, das Verſprechen des Stillſchweigens aber auch den
berechtigten Oberen gegenüber gelten ſoll Der Excommunication
verfallen iſt durch ſeinen Eintritt mM den Verein nuLl dann,
deſſen wecke die kirchliche oder ſtaatliche Ordnung ſich richten;die Excommunication Li im etzteren Falle aber elbſt dann ein,

kein Eid von den Mitgliedern verlangt wird
ürz urg niv.⸗Prof. Dr pfe

III 0  iltigkei der altkatholiſchen Firmung.) Die
Eheleute Eduard und Kunigunde, welche um Jahre 1870
Altkatholicismus abgefallen ſind, haben ihren Schritt bereut und

eerter ließen ſich ſammt ihrem vierzehnjährigen Sohn Anton un die
V

ſch⸗katholiſche aufnehmen. Nach ihrer Converſion theilen
ſie dem katholiſchen Seelſorger mit, daß ihr Ohn vor ern paar
Jahren von dem altkatholiſchen Biſchof Reinkens Iu Paſſau gefirmt
worden ſei, und fragen, ob dieſe Firmung giltig war Wie hat der
katholiſche Prieſter dieſe Frage beantworten?

utwort Die Firmung iſt für giltig 3u halten, venn ſich
erweiſen läßt, daß Reinkens, obſchon Häretiker, den biſchöflichen
Charakter hat Daß Letzteres der Fall iſt, läßt ſich aus Folgendem
unſchwer und bis zur Evidenz nachweiſen.

Im ahre veranſtalteten die Altkatholiken der Schweizeinen Congreß In Olten, ſie den abgefallenen Pf. Eduard
Herzog aus dem Canton Luzern ihrem iſchof wählten. Ueber
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Einladung des Congreſſes begab ſich Reinkens, der einige Jahre
früher von dem janſeniſtiſchen Biſchof Loos von Utrecht zum Biſchof
conſecrirt worden war, In die Schweiz und erheilte M dem Städtchen
Rheinfeld dem Pfarrer Herzog die biſchöfliche Conſecration. Am II

December des nämlichen Jahres erließ der Vater Pius 1
U  3  ber die ah und Weihe des ſeudobiſchofes Herzog eine Eney⸗
cliea an die katholiſchen Biſchöfe der Schweiz, worin das Ober  2  *

der Kirche, obgleich die Weihe owohl al die Wahl auf da
Entſchiedenſte verurtheilt wird, ſich über die Conſecration In einer
Weiſe ausſpri daß ber die Giltigkeit derſelben kein Zweifel
obwalten kann. „Linzer Diöceſanblatt“ ahrg 1877, tückI

„NOsS,“ ES In der erwähnten Encyeclica, „tradita 18
COHoelo potestate primum 611 1IE memorati Hduardi Herzog

In Episcopum (COntra SaCTOrUIWM CallOhnU saònetiones Aetam LI-
eitam. manem et nullam. AC ejus COonseerationem Saeri-
1e  AI decernimus. declaramus. rejicimus t detestamur.“ Während
alſo die Wahl Herzogs für null und nichtig Tklärt wird, nenn
der ater die Conſecration bloß ſacrilegiſch,‚ was offenbar die
Giltigkeit des Acte  U  8 vorausſetzt

Der ſchreibt ferner: „Decernimus praeterea A- decla-—
raumUS ipSum temere nulloque jure leetum Herzog 0omni 6Cele—
Siastiéa t spirituali jurisdictione PTO animarum regimine Carere.
A. Ulleite (COnsecratum a O0mni CXercitio episcopalis Ordinis 6886E

SUuspensum.
Hier ird ſomi dem Pſeudobiſchof jede Jurisdiction ab⸗

nn

geſprochen, 8 und gar unnöthig wäre, die ethe
ungiltig wäre; 2 wird die Conſecration ausdrücklich bloß 16011d
genannt, aher Ni invalida oder nulla; 3 wird Herzog von jeder
Ausübung des 01d0 episcopalis ſuspendirt; ETL beſitzt alſo den
014d0 episcopalis.

Endlich heißt PS noch: „Qui autem AD 1P80 ECelesiastiéis INIIIIIINUNIANNI
ARI

Ordinibus initiati fuerint, 11 zgoverint suspensionis vineulo Ob-
Strictos, ad irregularitati praeterea Obnoxios, 81 Susceptos Ordines
Exercuerint.“ Die raſen der Suspenſion und der Irregularität
und der Ausdruck 58 8 C P 0Ordines“ müſſen auch den eiſeſten
Zweifel an der Giltigkeit der biſchöflichen Weihe zerſtören; Herzog
und ſomit auch Reinkens ſind giltig ordinirte Biſchöfe

Hiemit iſt denn auch die Antwort auf die rage gegeben, ob
der Ohn Anton giltig gefirmt ſei; ſie muß bejahend auten. Wir
nehmen als fe An, daß auch bei der altkatholiſchen Firmung
Materie nd Form In richtiger Weiſe vorhanden ſei, da diesbezüglich
niemals ein Zweifel au geworden iſt) Zur giltigen Spendung des
Sacramentes der irmung iſt von eltte des confirmirenden Biſchof
nach der einſtimmigen Lehre der oraliſten die otestas juris-
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dietionis nich erforderlich, ſondern genügt die Potestas Ordinis.
So lehrt Buſenbaum beim Alphonſus: „Vͤinister Ordinarius
alidae (Onfirmationis est SOlus t Omunis Episcopus, tiam
CXcCOommunicatus 61. aCeretieus“. (d Alph 1700

hat ſomit das Sacrament der Firmung empfangen, welches der
(ele einen unauslöſchlichen Charakter einprägt und deshalb nichtwiederholt werden kann. Zu erwähnen waäre vielleicht noch, daß
hier eine active cCommunicçatio In Sacris vorliegt. Da jedochzunehmen iſt, daß hiebei Ian Glauben (in Ona fide) 9ehandelt habe, ommt dieſer Umſtand weiter ni In Betrachtinz. Dir Fuchs

(Vier Fälle zur „Bedingnißtaufe.“) Zur
größeren Beleuchtung unſerer Abhandlung ber die „Bedingnißtaufe“
Quartalſchrift V  ahrg 1885, Heft, 61—683 eft,

317—322, 3 eft, 553—- 559; Heft 789—803)
laſſen wir mehrere praktiſche V  E folgen

In einer Gebirgspfarre ließ ſich ein greiſer, faſt
erblindeter Pfarrer ni nehmen, die ehelichen Kinder ſe zu
taufen, goß aber das Taufwaſſer oft theilweiſe, oft ganz daneben. Wenn
die Hebamme oder der Meßner ihm die an führen wollten, Um
ihm bei der Begießung behilflich ſein, war ſehr en
und meinte, treffe das aQaufen on noch elbſt und brauche
dazu Am allerwenigſten die Aſſiſtenz einer Hebamme oder eines
ezuer Da die arteien der Giltigkeit nich weniger derartiger
Taufen zweifelten, Urde der Hilfsprieſter, jetzt ignitär einer
Kathedralkirche, In ſolchen en immer erſucht, teſe Taufen bei
ihnen zu Hau bedingungsweiſe wiederholen. acht dieſer Aſu
nicht ein Loch In die von der Theorie feſtgehaltene Praesumptio
der Giltigkeit aller ſeitens1 Prieſter geſpendeten Taufen?

II Titus war junger Hilfsprieſter Da Urde ihm eines
age ein Kind zur Taufe gebracht und auf die rage, ob das

ebammeKind etwa die Nothtaufe erhalten habe, bekam von der
(nennen wir ſie „Probata“) eine bejahende ntwor Natürlich
wurde ſie nun nach Vorſchrift ausgefragt ber aterie und
Form, Application derſelben, Intention, was ungenirter 9E
ſchehen konnte, da nach Entfernung des athen, welcher den Meßner
Uchen ollte, ſich etde allein einander gegenüber ſtanden Die
Fragen wurden ammt ud ſonders zur vollſten Zufriedenheit be

dem Umſtande, daß die
antwortet Dieſes günſtige Prüfungsreſultat im Zuſammenhalte mit

ebamme Enne ahre Muſterhebamme, eil
gottesfürchtig, gewiſſenhaft, ittlich Unbeſcholten, ruhigen und be
ſonnenen Charakters, war und ſchon viele ahre ihren Dienſt zur
allgemeinen Zufriedenheit verſehen atte, ließ ttu. alle etwa noch
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